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      Mit gerunzelter Stirn stand ich vor dem riesigen Kaffeeautomaten und versuchte herauszufinden, was wohl der Unterschied zwischen einem Cappuccino mit zwei Kaffeebohnen, zweieinhalb Kaffeebohnen oder drei Kaffeebohnen neben der Tasse war. Klar, es bezog sich auf die Stärke des Kaffees, aber wie groß konnte der Unterschied sein, wenn er mit einer halben Bohne dargestellt wurde?

      »Was soll’s? Man lebt nur einmal«, murmelte ich eher zu mir selbst und drückte die Taste mit den drei Bohnen.

      »Oh Mann«, sagte Kane neben mir und hatte seine liebe Mühe, die drei Teller in seinen Händen zu jonglieren. »Die haben hier mehr Auswahl als in manchen Restaurants.«

      »Habe ich auch gesehen. Bist du schon mal First Class geflogen?«, wollte ich von ihm wissen.

      Er schnaubte. »Habe ich Geld zu viel? Natürlich nicht. Aber ich schätze, das ist unsere Schuld, weil wir Joe die Buchung überlassen haben.«

      »Das haben wir wohl.« Mein Blick glitt zu Joe, der in einem der breiten Ledersessel saß und wenig verwunderlich in einem dicken Buch las.

      Paul, der neben ihm saß und eine Dose Cola in der Hand hatte, las auch, allerdings auf seinem E-Reader, was ihm bisher mehr als einen dummen Spruch von Joe eingebracht hatte, der erst glücklich war, wenn seine Bücher alt und vergilbt genug waren, um ganze Generationen von Papiermilben zu beherbergen.

      »Eigentlich hätten wir den Auftrag auch ein bisschen nach hinten schieben können. Dann wären wir zu deinem Geburtstag in London.« Kane lächelte mich an, bevor er die Kekse neben dem Kaffeeautomaten entdeckte und ganz offensichtlich überlegte, wie er sich möglichst viele davon krallen konnte, obwohl er die Hände bereits voll hatte.

      »Eigentlich wollte ich an meinem Geburtstag wieder nach Vegas.« Ich zuckte mit den Achseln und nahm mir einen Teller, um Kekse darauf zu häufen. Kanes Miene hellte sich auf, während er mir zusah.

      »Ein paar noch«, bat er, obwohl der Berg sich bereits bedenklich hoch türmte.

      Ich rollte mit den Augen, tat ihm aber den Gefallen, bevor wir gemeinsam zu der Sitzgruppe zurückkehrten.

      Joe ließ das Buch sinken. »Du weißt, dass es im Flieger auch Essen gibt, richtig?«

      »Das hier ist ja nur ein kleiner Snack. Sozusagen zum Aufwärmen.« Kane hatte die Gabel bereits in der Hand.

      Mit einem Seufzen widmete sich Joe wieder seinem Buch. Paul grinste bloß, den Blick fest auf seinen Reader gerichtet, und sagte nichts.

      Als wir uns zum Gate begeben mussten, war Kane gerade mit seiner zweiten Ladung vom Büfett fertig und klopfte sich zufrieden auf seinen unverschämt flachen und unverschämt muskulösen Bauch. »Lecker.«

      Er sah ein letztes Mal sehnsüchtig in Richtung des Essens, bevor er uns aus der Lounge in die Flughafenhalle folgte.

      Wir hatten unser Gate fast erreicht, als Joe mit einem uniformierten Wachmann vom Grenzschutz zusammenstieß.

      »Verzeihung«, sagte der Mann mit tiefer Stimme.

      Joe lächelte bloß höflich. »Nichts passiert.«

      Kein Außenstehender dachte sich angesichts dieser flüchtigen Interaktion irgendetwas, doch Paul pfiff leise durch die Zähne. »Das ist dein Kontakt?«

      »Jepp«, erwiderte Joe und beschleunigte seine Schritte. Erst als wir an Bord des Fliegers waren, verteilte er die sechs Spritzen, die sein Kontakt ihm zugesteckt hatte. Da wir offiziell keine Beruhigungsmittel mit an Bord nehmen durften, hatten wir die Angelegenheit ebenso regeln müssen – nachdem wir durch die Security waren.

      Kane und ich bekamen jeder zwei Spritzen und Joe behielt die restlichen.

      »Danke«, sagte Paul, nachdem er seine Tasche verstaut hatte. »Ich fühle mich auf diese Weise wirklich besser.«

      »Verstehe ich. Auch wenn dein letzter Anfall nun echt lange her ist«, erwiderte Kane.

      Joe räusperte sich mit Nachdruck, weil einer der Flugbegleiter direkt neben ihm stand und unser Gespräch besser nicht mitbekommen sollte.

      Ich wandte mich ab und ging zu meinem Sitz – falls dieses gepolsterte Lederungetüm mit Massagefunktion die schnöde Bezeichnung überhaupt verdient hatte. Die Sitzplätze lagen außerdem lächerlich weit auseinander. Falls ich wollte, dass Paul mich von hier aus hörte, würde ich schreien müssen.

      Wie bei jedem Start klopfte mein Herz ein bisschen schneller, doch nachdem wir in der Luft waren, beruhigte ich mich wieder, klappte den Sitz aus und beschloss, ein Nickerchen zu machen.

      Als ich wieder wach wurde, dauerte es einen Moment, bis ich mich orientiert hatte. Ich blinzelte in die halbdunkle Flugzeugkabine, wischte mir das Haar aus dem Gesicht und gähnte. Es sah nicht aus, als würden wir in näherer Zukunft landen.

      Ich überlegte gerade, ob ich mich noch mal umdrehen und weiterschlafen sollte, als ich leise Stimmen hörte.

      Neugierig richtete ich mich auf und sah den gleichen Flugbegleiter, der bereits vor unserem Start so nah neben Joe gestanden hatte, neben seinem Sitz. Der blonde Mann lachte über etwas, das Joe sagte, und winkte ab.

      Der Anblick ließ einen Hauch von Trauer in mir aufflackern, weil der Flugbegleiter ein wenig Ähnlichkeit mit Ash hatte. Der Eindruck verstärkte sich, als er Joe an der Schulter berührte. Der Mann war eindeutig an Joe interessiert und ich wusste nicht, was ich davon halten sollte. Weniger aus dem Grund, dass ich Eifersucht oder Ähnliches verspürt hätte, sondern schlicht da ich Joe seit Ashs Tod kein einziges Mal auf diese Weise mit einem anderen Mann gesehen hatte.

      Je länger ich die beiden beobachtete, desto deutlicher sah ich, dass Joe eher genervt wirkte. Sein Lächeln war bemüht und erreichte seine Augen kaum. Soweit sein Sitz es zuließ, lehnte er sich von dem Flugbegleiter weg und deutete auf das Buch in seinem Schoß.

      Es dauerte trotzdem ein paar Minuten, bis der andere Mann – zumindest für den Moment – aufgab und in Richtung Bordküche verschwand.

      Joe stand auf und ertappte mich prompt auf frischer Tat. Es war geradezu schmerzhaft offensichtlich, dass ich ihn beobachtet hatte.

      Er kam näher und der Ausdruck in seinen Augen gefiel mir ganz und gar nicht, weil er mich in erster Linie an ein wildes Raubtier erinnerte. Neben meinem Sitz blieb er stehen. »Und?«, fragte er leise.

      »Der Kerl steht auf dich.«

      »Das ist mir in der Tat auch aufgefallen.«

      Ich zupfte meinen Pullover zurecht. »Aber du bist nicht interessiert?«

      »Bin ich nicht. Er redet zu viel und besticht außerdem nicht gerade durch Intelligenz. Deswegen hat er wahrscheinlich auch sämtliche meiner Versuche ignoriert, das Gespräch zu beenden – weil er sie nicht richtig interpretiert hat.«

      »Dann sag ihm doch einfach die Wahrheit.« Ich zuckte mit den Achseln.

      Joes Grinsen wurde diabolisch. »Ich habe eine bessere Idee.«

      Im Bruchteil einer Sekunde schnellte mein Blutdruck in die Höhe, weil ich bereits ahnte, dass mir besagte Idee überhaupt nicht gefallen würde.

      Joes Hand schoss vor und er packte meinen Oberarm. Der Griff war brutal fest und eine deutliche Warnung, dass ich besser machte, was er wollte.

      Dementsprechend gab ich sofort nach, als er mich aus dem Sitz hochzerrte. Von Kane und Paul war keine Hilfe zu erwarten, sie schliefen beide tief und fest, mit Augenmasken und Kopfhörern.

      Ansonsten gab es noch sechs weitere Plätze hier vorn, doch ich würde sicher keine Fremden mit in die Angelegenheit ziehen, zumal die meisten von ihnen ebenfalls schliefen.

      Stattdessen ließ ich mich ohne Gegenwehr von Joe zu der Toilettenkabine schleppen. Natürlich musste dieses sadistische Arschloch die Kabine nehmen, die sich direkt neben der Küche befand.

      Ich erhaschte einen Blick auf blondes Haar, bevor Joe die Tür aufzog und mich unsanft in den winzigen Raum stieß. Zwischen der Toilette und dem Waschbecken war kaum genug Platz für mich, aber als Joe dazukam, konnte ich mich praktisch nicht mehr rühren.

      »Hat der Flugbegleiter dich gesehen?«

      »Sein Name ist Marc. Und ich weiß es nicht. Aber ich hoffe es«, erwiderte Joe. Er musterte mich und schien nachzudenken.

      Ohne ein Wort der Warnung packte er meine Hüften, drehte mich um und riss meine Hose unsanft nach unten. Ich konnte wahrscheinlich froh sein, dass ich bloß eine bequeme Jogginghose für den langen Flug angezogen hatte.

      Joe knöpfte seine Hose auf und brachte seinen Schwanz in Position. »Ach ja – wenn du kommen willst, solltest du es dir wahrscheinlich selbst machen. Ich fühle mich gerade nicht besonders großzügig.«

      Ich hasste mich ein bisschen dafür, dass ich trotzdem bereits nass war, und wollte gar nicht wissen, was das wohl über mich aussagte.

      Joe rammte sich mit einem einzigen harten Stoß in mich, der so brutal tief ging, dass er mich auf die Zehenspitzen zwang. Leider verhinderte Joes eiserner Griff an meinen Hüften, dass ich sonderlich weit kam.

      Ich biss die Zähne zusammen und warf ihm einen funkelnden Blick zu. Durch den Spiegel vor uns konnte er mich nämlich genau sehen. Ich ihn auch, weshalb mir nicht entging, dass sich sein böses Lächeln vertiefte.

      Er hielt sich nicht zurück, fickte mich mit harten Stößen, rammte sich wieder und wieder in mich. Ich ahnte, dass mir nicht viel Zeit blieb, und legte die Hemmungen ab. Ohne darauf zu achten, wie triumphierend Joes dunkle Augen aufleuchteten, schob ich die Hand zwischen meine Schenkel und verdrängte, wo wir waren.

      Ich rieb über meine Klit, wurde schneller und schneller, bis ich mit einem Keuchen kam.

      Joe folgte mir kurz darauf, pumpte sein Sperma in mich und seufzte danach zufrieden. »Besser.«

      Er beugte sich vor und presste einen Kuss in meinen Nacken, der mich wissen ließ, dass er sich mal wieder nur herzlos und egoistisch gegeben hatte, um mich in Panik zu versetzen. Ich ärgerte mich, dass es nach all der Zeit immer noch funktionierte.

      »Wartest du hier?«, wollte ich wissen, weil ich hoffte, dass vielleicht niemand mitbekommen hatte, was wir getan hatten. Sollten wir allerdings die kleine Kabine zusammen verlassen, wäre die Lage ziemlich klar.

      Joe rollte mit den Augen. »Meinetwegen.«

      »Danke.« Ich zerrte meine Hose nach oben und löste den Riegel an der Tür, um sie zu öffnen. Eigentlich hätte ich mir denken können, dass er log, denn er folgte mir sofort in den Gang und tätschelte meine Hüfte.

      Da ich direkt vor dem Flugbegleiter stand, der mit einem Tablett aus der Bordküche gekommen war, bestand leider nicht der geringste Zweifel daran, dass er uns sehr wohl sah. Sein Blick wanderte zwischen Joe und mir hin und her.

      Meine geröteten Wangen mussten Bände sprechen, denn die Enttäuschung zeichnete sich deutlich auf seinem Gesicht ab. Verlegen machte er mir Platz und ich schob mich eilig an ihm vorbei.

      »Na, wenn das mal nicht perfekt gelaufen ist«, sagte Joe neben meinem Ohr und gab mir einen Klaps auf den Hintern. »Du solltest jetzt wahrscheinlich noch ein bisschen schlafen.«

      Statt ihm eine Antwort zu geben, rümpfte ich bloß die Nase und rauschte davon.
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      Ich drückte die Klinke nach unten und schob die Tür auf, ehe ich einen Blick riskierte. »Alles in Ordnung.«

      Kane löste sich aus dem Schatten am Fuße der Treppe und folgte mir nach oben, Paul im Schlepptau.

      Ich betrat das Dach des Hochhauses und war erleichtert, dass sich – wie angekündigt – niemand hier oben befand. Es war meine Aufgabe, in solchen Situationen vorzugehen, weil ich als Frau nur kichern und »Ups« sagen musste, bevor ich behauptete, mich verlaufen zu haben. Sämtliche Security-Personal würde sich dann überschlagen, mir den Weg zurück zum Treppenhaus oder Lift zu zeigen. Das funktionierte bei Kane, Joe oder Paul höchstens in einem Drittel der Fälle – bei mir jedoch ausnahmslos immer.

      Die Tür fiel hinter uns zu und ich blockierte sie, damit wir keinen unerwarteten Besuch bekamen.

      Ich holte das Fernglas aus meiner Tasche und ließ meinen Blick schweifen. »Nichts Verdächtiges«, sagte ich nach guten drei Minuten.

      »Hier auch nicht«, erwiderte Paul. »Joe ist in der Lobby.« Er fixierte die unterste Etage des gegenüberliegenden Hochhauses mit seinem eigenen Fernglas, bis Kane ihn anstieß.

      Irritiert sah Paul zu ihm. »Was?«

      Kane hielt ihm den Seesack mit dem Gewehr hin. »Du bist dran.«

      »Echt?« Pauls Augen weiteten sich.

      »Klar. Du hast meiner Meinung nach mehr als genug Übung und ich stehe direkt daneben.«

      Ich biss mir auf die Lippe, um nicht versehentlich einen Witz darüber zu machen, wie niedlich ich es fand, dass Kane Paul so viel zeigte und beibrachte. Die beiden würden vor Wut schäumen, sollte ich sie darauf hinweisen, dass sie mittlerweile fast wie Vater und Sohn waren, also ließ ich es bleiben. Aber das hieß nicht, dass ich mich nicht innerlich amüsieren konnte.

      »Okay, was machst du zuerst?«, wollte Kane wissen.

      Paul zögerte nicht. »Alles aufbauen, danach die Wetterverhältnisse überprüfen.«

      »Dann mal los.« Kane nahm ihm das Fernglas ab und wirkte stolz, während er zusah, wie Paul erst den Ständer positionierte und schließlich mit routinierten Bewegungen das Scharfschützengewehr zusammenschraubte.

      »Sie sind im Lift«, sagte ich nach einem weiteren Blick durchs Fernglas. »In vierunddreißig Sekunden sollten sie oben sein.«

      »Der Wind kommt aus Nordosten, mit … sieben Stundenkilometern«, verkündete Paul.

      Da ich die obere Lobby im Auge behielt, konnte ich nicht sehen, was Paul machte, aber Kanes zustimmende Geräusche beruhigten mich. Wenn er der Meinung war, dass Paul qualifiziert war, glaubte ich ihm.

      »Du atmest zu schnell«, sagte Kane nach einem Moment.

      »Sorry«, gab Paul zurück.

      »Du musst dich nicht entschuldigen«, erwiderte Kane. »Nimm einen tiefen Atemzug, zähl bis zwei, nimm den nächsten und zähl bis drei. Sieben Stundenkilometer sind nicht wild, aber es wäre trotzdem besser, wenn du ruhiger bist. Der Rest kommt mit Übung. Fürs erste Mal ist es gerade okay, wie es ist.«

      Kane war ein verdammt guter Lehrer, was mir damals immens geholfen hatte, als er mir Autofahren beigebracht hatte. Ich hatte es zwar vorher schon gekonnt, aber nicht richtig und es vernünftig von jemandem mit einer größeren Geduldsspanne als Joes gezeigt zu bekommen, war praktisch unbezahlbar gewesen.

      Bevor ich es ihm allerdings sagen konnte, glitten die Türen des Aufzugs auseinander. »Shit«, sagte ich. »Sie sind jetzt zu dritt.«

      »Zu dritt?«, wiederholte Kane. »Zeig mal.«

      Ich reichte ihm das Fernglas, als das Handy in meiner Hosentasche vibrierte. Ich zog es hervor und las Joes Nachricht. »Zwei zum Preis von einem.«

      »Fuck, wir sollen beide killen?«, fragte Kane, ehe er sich zu Paul drehte, der bereits auf dem Bauch lag und durch das Zielfernrohr sah. »Bekommst du das hin?«

      Paul wog seine Antwort sorgfältig ab, aber das tat er immer. »Ja, kein Problem.«

      »Gut, dann bleiben wir dabei, dass du schießt.«

      »Joe hat sich hingesetzt, aber Mulligan steht noch«, erstattete ich Bericht.

      Kane seufzte. »Der andere ist Lionel Jackson, ich habe bisher nur von ihm gehört. Unangenehmer Typ, arbeitet oft mit Mulligan zusammen.«

      »Hoffentlich bekommt Joe die Diamanten«, murmelte Paul, ohne sich vom Gewehr zu lösen.

      »Wenn jemand Mulligan die Diamanten abschwatzen kann, dann Joe.« Kane klang vollkommen überzeugt und seine Ruhe färbte auf mich ab.

      Und er hatte recht, denn nur einen Moment später holte Mulligan die Steine hervor und legte sie vor Joe ab.

      Unser kleiner Psychopath machte eine große Show daraus, seinen Koffer zu öffnen und die Diamanten auf Echtheit zu überprüfen, da er sich als polnischer Hehler ausgab.

      Er legte die Uhrmacherlupe weg und fuhr sich mit der Hand durchs Haar.

      Das war das verabredete Zeichen und ich konnte nicht leugnen, wie beeindruckt ich von Paul war. Er atmete laut aus und gefühlt in der gleichen Sekunde traf die Kugel Mulligans Kopf. Das Loch auf der uns zugewandten Seite war winzig, aber auf der anderen riss es ihm den halben Schädel weg.

      Während Joe nicht einmal mit der Wimper zuckte, fuhr Jackson herum. Das war kein Problem für Paul und die zweite Kugel traf ihn mitten in der Stirn.

      Die Security stürmte in den Raum, achtete gar nicht auf Joe, der seelenruhig die Diamanten einsammelte.

      »Hervorragend«, lobte Kane. »Mit deiner Schulter alles okay?«

      »Alles bestens.« Paul sprang leichtfüßig auf und begann, das Gewehr auseinanderzuschrauben.

      Ich schob das Fernglas in meine Tasche und kehrte zur Tür zurück, die ich aufsperrte, bevor ich einen Blick ins Treppenhaus warf. »Ich gehe vor, aber sobald wir im zwölften Stock sind, ist alles geschafft.«

      Da ich es liebte, wenn alles unfassbar glatt lief, wäre ich am liebsten in Jubelgeschrei ausgebrochen, als wir wieder unten vor dem Gebäude standen. Vor allem, weil Joe mit dem schwarzen Aktenkoffer in der Hand lässig die Straße überquerte.

      »Gute Arbeit«, sagte er zu Kane. »Saubere Schüsse dafür, dass es auf einmal zwei Ziele waren.«

      Kane nickte in Pauls Richtung. »Das kannst du unserem Jungspund sagen. Ich habe ihm die Arbeit überlassen.«

      »Wirklich?« Joe hob eine Augenbraue und Paul grinste, weil offensichtlich sogar Joe beeindruckt war.

      »Was machen wir jetzt?«, fragte Kane, bevor wir alle erstarrten.

      Ein Eiswagen war um die Ecke gebogen und die Musik beschallte die ganze Straße. Es war eine andere Melodie als die, mit der wir das eine Mal vorsätzlich einen von Pauls Anfällen ausgelöst hatten, doch die leiernde Melodie klang trotzdem erschreckend vertraut.

      Ich griff nach der Spritze mit dem Betäubungsmittel und auch Kanes Hand zuckte in seiner Hosentasche.

      Paul tastete nach meinem Arm, blinzelte einmal und bewegte dann den Kopf, als wäre ihm schwindelig. »Alles … alles gut. Mir ist nur ein bisschen schlecht.«

      »Sieh mich an«, kommandierte Joe und Paul gehorchte.

      Kane pfiff leise durch die Zähne, weil wir es alle sehen konnten. Pauls Augen waren klar, nicht kalt, stumpf und leer.

      »Leute, mir geht’s gut. Ehrlich.«

      »Offenbar versteht dein Seelenklempner tatsächlich etwas von seinem Job«, sagte Joe.

      Paul verzog genervt das Gesicht. »Dr. Sharpe ist Psychiater und kein Seelenklempner.«

      »Mach dir nichts draus.« Ich drückte Pauls Arm. »Um das zu verstehen, müsste Joe erst mal eine Seele haben.«

      »Witzig. Wirklich überaus witzig.« Joe warf mir einen angepissten Blick zu.

      »Doppelt erfolgreicher Tag, würde ich sagen. Zurück zur eigentlichen Frage: Was machen wir jetzt? Ich habe Hunger und könnte einen Bissen vertragen«, verkündete Kane.

      »Ich bin’s nicht!«, rief Paul sofort und trat einen Schritt zurück.

      Fuck! Ich drehte mich zu Joe, da wir es jetzt unter uns ausmachen mussten.

      »Stein, Schere, Papier.« Joe hob seine Faust. »Eins, zwei, drei.«

      »Verdammt«, zischte ich, weil ich verlor und damit die undankbare Aufgabe an mir hängen blieb.

      Ich sprach mir gut zu und drehte mich zu Kane. »Du kannst jetzt nicht essen.«

      Er starrte mich an. »Nicht … essen …« Er wiederholte die Worte, als würden sie absolut keinen Sinn ergeben.

      »Nein. Wir haben eine Überraschung für dich und für die solltest du hungrig sein.«

      »Wann?«

      »Gegen zwanzig Uhr.«

      Kane schaute auf seine Armbanduhr. »Das ist in sieben Stunden.« Er klang ungläubig. »Bis dahin habe ich locker wieder Hunger.«

      »Sorry, aber es ist besser, wenn du jetzt nicht isst.« Ich versuchte es mit meinem einschmeichelndsten Lächeln, nur leider zog es nicht.

      »Sieben Stunden«, wiederholte Kane, als hätten wir ihn dazu verdammt, den Rest seines Lebens zu hungern.

      »Es lohnt sich.« Paul klopfte ihm auf die Schulter. »Ich schwöre es.«

      Kane wirkte nicht überzeugt. »Keine Überraschung der Welt kann so gut sein. Sieben! Ganze sieben Stunden!«

      »Doch, du wirst es lieben«, versicherte ihm Joe. »Und falls nicht, war das alles Junies Idee und dir fällt sicher etwas ein, um sie dafür büßen zu lassen.«

      Kanes Blick, als er mich daraufhin ansah, gefiel mir ganz und gar nicht.

      »Ich hasse dich«, zischte ich Joe zu.

      »Ich weiß.« Er ließ seine Hand auf meinen Po klatschen. »Und jetzt los, die Diamanten in meinem Koffer verkaufen sich nicht von allein.«
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      Es war kaum auszuhalten, wie sich Kane aufführte, weil wir ihn gebeten hatten, ein paar Stunden nicht zu essen.

      Ich war unglaublich erleichtert, als wir vor dem Restaurant standen.

      Kane hingegen rümpfte die Nase. »Und was ist hier jetzt so spektakulär dran, dass ich nicht essen durfte?«

      Joe rollte mit den Augen. »Du hast es überlebt, oder nicht?« Mit einem Kopfschütteln ging er voraus und hielt die Tür für mich auf.

      Kane schnaufte hinter mir, war aber wenigstens gnädig genug, mir zu folgen.

      »Miss Roy? Sie hatten reserviert?«, fragte der Kellner, der uns direkt entgegenkam.

      »Hatten wir.« Ich lächelte ihn an und war froh, dass ich daran gedacht hatte, den Namen zu benutzen, der auch in meinem Reisepass stand, als ich vor Wochen die Reservierung gemacht hatte. Ich ging zwar nicht davon aus, dass jemand vor dem Bezahlen meinen Pass sehen wollen würde, aber man konnte nicht vorsichtig genug sein. Nicht mit unserem Job.

      »Ich hoffe, Sie sind bereit, sich dem Monstrum zu stellen.« Der Mann ließ seinen Blick über uns schweifen und ich konnte förmlich sehen, wie Kane seine schlechte Laune vergaß.

      »Monstrum?«, wiederholte er.

      »Es sollte eine Überraschung für ihn sein«, erklärte ich dem Kellner. »Unser Freund hier hat nicht die geringste Ahnung, was auf ihn zukommt.«

      Ein Grinsen breitete sich auf dem Gesicht des Mannes aus. »Verstehe. Warum folgen Sie mir nicht und ich erkläre es Ihnen am Tisch?«

      Kane runzelte die Stirn, weil wir die einzigen Gäste in dem kleinen Restaurant waren, kommentierte es aber nicht, da seine Neugier eindeutig überwog.

      Der Tisch war verhältnismäßig groß, doch der Grund dafür ließ nicht lange auf sich warten. Wir saßen gerade erst, da schwangen die Türen zur Küche auf und gleich drei Männer schleppten den größten Burger heran, den ich in meinem ganzen Leben gesehen hatte.

      Beim Gedanken, das Ding komplett zu essen, schnürte sich mein Magen zu.

      »Das Monstrum«, verkündete der Kellner mit nicht gerade wenig Stolz in der Stimme. »Der größte Burger in Europa. In seiner ganzen Pracht entspricht das Monstrum etwa siebenunddreißig normalen Burgern.«

      Ich hatte selten dermaßen glänzende Augen bei Kane gesehen. Er schien sein Glück kaum fassen zu können. Sein Blick wanderte zwischen dem Burger und dem Kellner hin und her, da der Mann seinen Vortrag nicht einmal unterbrach, als die Wagenladung Pommes und der gigantische Milchshake gebracht wurden.

      »Wir haben hier anderthalb Kilogramm feinstes Rindfleisch, frisch in unserer Küche zubereitet und zur Perfektion gewürzt. Dazu kommen zwanzig Scheiben Bacon, ein ganzer Salatkopf, ein halbes Dutzend Tomaten, dreihundert Gramm Cheddar und noch einmal dreihundert Gramm karamellisierte Zwiebeln. Das selbst gebackene Brötchen ist das Äquivalent zu drei Laiben Brot und abgerundet wird unsere Kreation mit einer rauchigen Barbecue-Sauce, deren Rezept wir streng geheim halten.«

      Paul beäugte den Burger und wirkte, als wäre ihm – genau wie mir – bereits vom Zuhören schlecht geworden.

      »Guten Appetit.« Der Kellner nickte uns zu und zog sich zurück.

      »Ich glaube, das ist der schönste Tag meines Lebens.« Kane strich beinahe ehrfürchtig über die mit Sesam bedeckte obere Brötchenhälfte. »Ich muss ein Foto machen.«

      Er zog sein Smartphone hervor und stand auf, um den riesigen Burger ganz ins Bild zu bekommen.

      »Meinst du, den schaffst du?«, fragte Paul kritisch.

      »Ich bin zumindest fest entschlossen, es zu versuchen.« Kane setzte sich wieder, rieb sich die Hände und zog die gigantische Servierplatte zu sich, auf der »das Monstrum« thronte.

      »Das kommt so einem Wettbewerb im Wettessen wahrscheinlich am nächsten.« Joe verschränkte die Arme. Wir alle wussten, dass Kane wahrscheinlich ein exzellenter Wettesser gewesen wäre, aber bei unserem Beruf war es schlicht nicht drin, weil solche Wettkämpfe mit enorm viel Aufmerksamkeit einhergingen, und Kane war aufgrund seiner Größe bereits einprägsam genug. Er hatte ein- oder zweimal erwähnt, dass er es schade fand, nie ausprobieren zu können, wie viel er wirklich essen konnte. Bis jetzt.

      Ich war sehr stolz auf mich, weil es wirklich meine Idee gewesen war, um ihm eine Freude zu machen.

      Kane griff nach dem großen Brotmesser, um den Burger in handlichere Stücke zu zerteilen.

      »Ein Stück würde ich probieren«, sagte Paul, bis er merkte, wie Kane ihn ansah. Daraufhin hob er beide Hände. »Falls du ihn nicht schaffst, meine ich natürlich.«

      Kane hob eine Augenbraue. »Es ist relativ unwahrscheinlich, dass etwas überbleibt.«

      »Also bitte.« Joe musterte den Burger. »Ich wette zehntausend Dollar, dass du ihn nicht schaffst.«

      »Ich wette nicht. Und schon gar nicht mit dir«, erwiderte Kane. »Aber ich werde trotzdem alles aufessen.«

      Als würde er seinen Worten Nachdruck verleihen wollen, nahm er einen ersten riesigen Bissen.

      Ein paar Minuten sahen wir bloß zu, wie sich Kane mit dem Burger vergnügte, bis er sich umschaute und seinen Mund mit der Serviette abwischte. »Warum sind wir die Einzigen hier?«

      »Weil das Monstrum so viel Platz und Arbeitskraft in der Küche benötigt, dass sie das Restaurant dann zulassen. Deshalb kostet das Ding auch ein Vermögen. Aber wir dachten, dass dir das lieber ist, als nachher Videos mit dem Titel ›Riese isst Riesen-Burger‹ auf YouTube zu finden.«

      Kane nickte. »Ist es in der Tat. Wie viel schulde ich euch?«

      »Oh, wir zahlen.« Paul warf ihm ein schiefes Lächeln zu.

      »Tatsächlich?« Kane spülte einen weiteren Bissen, der für mich eine ganze Mahlzeit gewesen wäre, mit einem Schluck Milchshake runter. »Womit habe ich das denn verdient?«

      Kane runzelte die Stirn, weil Joe und Paul direkt zu mir schauten.

      Mein Herz klopfte schneller und ich nahm meinen ganzen Mut zusammen. »Happy Birthday, Kane.«

      Er versteifte sich. »Woher zum Teufel wisst ihr, wann mein Geburtstag ist? Ich habe gesagt, dass ich ihn nie feiere.«

      »Das ist dein Problem«, erwiderte ich. »Immerhin wollte ich meinen Dreißigsten auch nicht groß feiern und du hast mich mit einem Trip nach Vegas überrascht. Und das formuliere ich so, um das Wort ›Entführung‹ zu vermeiden.«

      »Ich habe es ihr gesagt«, warf Joe ein.

      Kanes Augen wurden schmal. »Und woher weißt du ihn?«

      »Er stand in deiner Akte und ich habe das Datum gesehen, bevor ich Iris Clark gezwungen habe, die Dateien zu löschen.« Joe gab sich nicht einmal Mühe, wenigstens ein bisschen schuldbewusst zu wirken.

      »Ich habe trotzdem gesagt, dass ich nicht feiere.« Kane war sichtlich angepisst, wenn auch nicht angepisst genug, um mit dem Essen aufzuhören.

      »Du musst ja auch nicht feiern.« Ich zuckte mit den Achseln. »Wir feiern.«

      »Ist ja auch nicht irgendein Geburtstag«, ergänzte Paul. »Sondern dein fünfzigster.«

      Ich fühlte mich fast schon zittrig, aber ich wusste, dass ich keine bessere Gelegenheit bekommen würde, das Thema anzusprechen. »Als du von zu Hause abgehauen bist – das war an deinem Geburtstag, oder?«

      Nie zuvor, wirklich noch nie, hatte Kane mich dermaßen wütend gemustert. Er ließ das Stück Burger sinken, presste die Lippen aufeinander und atmete schwer aus. Auf seiner glatt rasierten Wange zuckte ein Muskel und ich wusste, dass ich die Frage früher oder später bereuen würde. Eher früher.

      »Du bist zu klug für dein eigenes Glück«, sagte er schließlich.

      Paul hatte weniger Hemmungen als ich. »Deshalb feierst du nicht? Weil deine Familie scheiße zu dir war?« Kanes wütender Blick prallte einfach an ihm ab, während Paul den Kopf schüttelte. »Komm schon – du bist derjenige, der immer sagt, dass wir jetzt eine Familie sind. Und als deine Familie wollen wir deinen Geburtstag feiern.«

      »Manche mehr als andere«, warf Joe ein, aber sein Grinsen machte klar, dass er es nicht ernst meinte.

      »Wir haben dir Essen geschenkt.« Ich deutete auf den Burger. »Du musst uns weiterhin lieben.«

      »Manche mehr als andere«, wiederholte Joe erneut und streckte im gleichen Moment die Hand aus, um sich ein paar der Fritten zu nehmen.

      Kane folgte der Bewegung mit dem Blick und schien mit dem Gedanken zu spielen, Joes Hand mit dem Brotmesser zu attackieren, weil er es gewagt hatte, sich an Kanes Essen zu bedienen. Da verstand unser Großer keinen Spaß. Aber Joe kannte keine Angst.

      Nach einer Weile seufzte Kane. »Es fühlt sich zumindest sehr nach Familie an. Anders kann ich mir nicht erklären, wie ich das auf Dauer aushalte.«

      »Das meinst du nicht so.« Paul strahlte ihn an. »Und wir sind ja wohl harmlos. Was meinst du, was Ash zu der Menge gesättigter Fettsäuren auf deinem Teller zu sagen gehabt hätte?«

      Kane lachte. »Da ist was dran.«

      Ich legte meine Hand auf seinen Unterarm. »Du bist immer so großzügig und aufmerksam, wenn es um uns geht – wir wollen uns bloß revanchieren.«

      »Okay, okay.« Er seufzte. »Ja, es ist mein Geburtstag. Und ja, das ist der Tag, an dem ich damals mein Zuhause verlassen habe. Daran werde ich nun einmal nicht gern erinnert.«

      »Dann machen wir eben neue Erinnerungen.« Joe beäugte den Burger. »Und ich vermute, dass viele davon mit Sodbrennen zu tun haben werden.«

      »Träum weiter. Ich habe noch nie in meinem Leben Sodbrennen gehabt und ich werde heute ganz bestimmt nicht damit anfangen«, verkündete Kane.

      »Noch nie?« Ich traute meinen Ohren kaum.

      Er schüttelte den Kopf und nahm das nächste Stück Burger. »Nein, aber du kannst ja wieder fragen, sobald ich aufgegessen habe.«

      Es war klar, dass Kane wirklich glaubte, gegen den Burger gewinnen zu können.

      Ich sparte mir jegliche Antwort, weil er meine Zweifel nur belächeln würde.

      Und zwei Stunden später war ich froh darüber. Wahrscheinlich nicht so froh wie Joe, dass er doch nicht mit Kane gewettet hatte, denn die Servierplatte war leer. Kane spülte die letzten Fritten mit dem Rest Milchshake runter, bevor er sich auf den Bauch klopfte. »Nachttisch gibt es hier nicht, oder?«
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      Ich lag auf dem Bett, als Kane aus dem Gym zurückkam. Mich hatte schon überrascht, dass er nach dem Vertilgen des Monstrums überhaupt noch Energie gehabt hatte und nicht einfach ins Koma gefallen war, aber natürlich war er direkt im Gym verschwunden, nachdem wir ins Hotel zurückgekehrt waren.

      Ich ließ Pauls E-Reader sinken. »Wusstest du, dass Paul romantische Komödien liest?«

      »Jepp.« Kane zog sein Shirt aus. »Er lässt die Hörbücher oft im Auto laufen – und vergisst regelmäßig, danach den Input zu ändern, sodass ich beim Einsteigen meistens eher unfreiwillig mitbekomme, was er gerade hört. Wobei diese eine Geschichte gar nicht übel war. The Unhoneymooners oder so. Die habe ich einfach laufen lassen.«

      Ich lachte. »Die lese ich gerade auch.«

      »Lohnt sich«, erwiderte er, streifte seine Hose ab und spazierte in Richtung Bad.

      Ungeniert starrte ich ihm hinterher, bewunderte seinen knackigen Hintern und den kräftigen Rücken, als er sich noch einmal umdrehte. »Möchtest du mich unter die Dusche begleiten?«

      »Ich habe eine bessere Idee. Warum duschst du dich nicht ab und wir probieren endlich den Whirlpool aus?«

      Sein Lächeln vertiefte sich. »Das klingt hervorragend.«

      »Was klingt hervorragend?«, wollte Joe wissen, der zusammen mit Paul die Suite betrat.

      »Eine Runde mit Junie im Whirlpool.« Kane wackelte vielsagend mit den Augenbrauen.

      Paul kam direkt zum Bett und nahm mir seinen Reader weg. »Ich habe dir schon tausendmal gesagt, dass du dir einfach deinen eigenen kaufen kannst.«

      »Aber dann wirst du nicht sauer«, flötete ich. »Und Joe ist auch immer persönlich beleidigt, wenn ich kein gutes altes Taschenbuch aus Papier lese. Win-win.«

      Joe musterte mich von oben bis unten. »Du willst also, dass wir sauer sind? Und die Kontrolle verlieren?«

      »Das habe ich nie gesagt«, behauptete ich und klimperte mit den Wimpern.

      »Wie schade, dass ich es aber so verstanden habe.« Paul verschränkte die Arme. »Du hast zwei Minuten, dich auszuziehen und deinen hübschen Hintern in den Whirlpool zu schwingen.«

      Vorfreude pulsierte durch meine Adern und ich stand praktisch noch in der gleichen Sekunde auf, weil meine Worte den gewünschten Effekt gehabt hatten. Obwohl es leichtsinnig war, reizte ich die Männer manchmal zu gern.

      Kane nickte in Richtung Whirlpool, der sich vor der breiten Fensterfront mit einer atemberaubenden Sicht über die Stadt erstreckte. »Du hast Paul gehört. Und wehe, du fängst ohne uns an.«

      Ich leckte mir über die Unterlippe und zog das weite Oversized-Shirt ab. Meine Unterwäsche hatte ich in weiser Voraussicht schon vor einer Weile abgestreift.

      Joes hungriger Blick wanderte über mich. »Wie ich sehe, hast du auf diese Reaktion unserseits spekuliert.«

      »Vielleicht.« Ich drehte mich um und beugte mich vor, bis ich die Hände auf dem Bett abstützen konnte.

      Paul holte scharf Luft und Joe kam näher. Er grub die Finger tief in meine Haut, als er meine Pobacken auseinanderzog, damit Paul und Kane den Buttplug besser sehen konnten.

      Kane identifizierte den roten Glitzerstein, der auf dem Sockel des Spielzeugs thronte, direkt richtig. »Ist das der … große?«

      »Ist es.« Ich warf ihm über meine Schulter ein Lächeln zu. »Da immerhin dein Geburtstag ist, dachte ich, dass ich dir jeden deiner Wünsche erfüllen könnte.«

      »Fuck«, knurrte er und beeilte sich, ins Bad zu kommen. Keine Sekunde später lief das Wasser in der Dusche.

      Joe gab mir einen harten Klaps auf den Po. »Es macht dir viel zu viel Spaß, uns um den Finger zu wickeln.«

      Ich wusste, dass ich es bereuen würde, aber ich konnte mir nicht helfen. »Was kann ich dafür, wenn ihr so leicht um den Finger zu wickeln seid?«

      Er sagte nichts, sondern studierte mich für einen Moment, bevor er meinen Oberarm packte. Unsanft zerrte er mich mit sich zum Whirlpool. »Du kannst von Glück sagen, dass ich Kane den Vortritt lasse, weil er Geburtstag hat.«

      Paul folgte uns und obwohl er belustigt wirkte, ahnte ich, dass er mich später ebenso leiden lassen würde wie Joe. Und ich konnte es kaum erwarten.
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      Du bekommst nicht genug von Dark Romance? Das verstehe ich voll und ganz. Wenn dir diese Geschichte gefallen hat, magst du bestimmt auch Perfectly Wrong und Darker Minds.

      

      Solltest du mehr als einen Mann bevorzugen, können dir die Violent Gentlemen oder ein Ausflug auf die Academy Of Killers weiterhelfen.

      

      Daddy gefällig? Dann empfehle ich dir Good Girls Kneel und My Tears, His Smile oder eine meiner Daddy-Reihen – von Mafia Daddies bis Bodyguard Daddies ist alles dabei.
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        Bestsellerautorin Mia Kingsley schreibt bitterböse Dark Romance und steht ein bisschen zu sehr auf Psychopathen, Serienkiller und Stalker.

        Mehr Dark Romance und Dark Daddy Romance findest du hier.

        Außerdem kannst du hier ihren Newsletter abonnieren.

      

        

      
        Du kannst Mia auf Instagram und Facebook finden.

      

        

      
        Wenn dir die Geschichte gefallen hat, würde ich mich über eine Rezension freuen – eine Sterne-Bewertung oder ein paar kurze Worte würden mich schon glücklich machen und helfen anderen Leser:innen bei der Auswahl des nächsten Buches.

        Vielen Dank!

      

      

      

      
        
        kontakt@miakingsley.com
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